
Seit 60 Jahren
sind sie gemeinsam unterwegs

Nachdem seine Mutter jung ver-
storben war, zog der damals 16-
jährige Sepp Frei vom St. Galler
Rheintal zu seinem Bruder nach
Bülach. Er suchte sich eine Lehr-
stelle und wurde bald darauf als
Schlosser beim damaligen
Schweisswerk eingestellt.

Ein Tanz, der alles verändert
Ein paar Jahre später – Sepp war
25 – lernte er am Fest der Schul-
hauseinweihung Hinterbirch

seine zukünftige Frau Silvia –
damals 18 – kennen. «Silvia fiel
mir mit ihrer sympathischen
Ausstrahlung sofort auf, deswe-
gen forderte ich sie zum Tanz
auf. Sie machte es mir jedoch
nicht ganz leicht, denn ich muss-
te mich gegen andere Verehrer
durchsetzen», erinnert sich
Sepp Frei schmunzelnd. Am
Abend der Einweihung habe Sil-
via nämlich nicht nur mit ihm
getanzt, sondern auch mit ande-

ren jungen Männern vom Bach-
sertal. «Ich gebe zu, ich habe mit
meinen Tanzpartnern ein wenig
abgewechselt, aber Sepp hat mir
mit Abstand am besten gefallen.
Er war ein guter Tänzer, hatte
gekräuseltes Haar und schöne
braune Augen», schwärmt Sil-
via.

Das Jawort
Die beiden trafen sich zuneh-
mend und wurden bald ein Paar.
Obwohl Silvias Mutter die junge
Beziehung anfangs nicht ganz ge-
heuer war, wurde Sepp schnell
Teil der Familie.

Schon wenige Monate nach
dem Kennenlernen bemerkte Sil-

via, dass sie schwanger war. «Die
Schwangerschaft war auch der
Grund, weshalb wir schon nach
einem Jahr geheiratet haben.»
Am 6. April 1957 war es dann so
weit: Sepp und Silvia gaben sich
bei einer weissen Hochzeit das
Eheversprechen und schwuren
sich ewige Treue und Liebe in der
katholischen Kirche in Egg. Ur-
sprünglich wollte sich das Paar in
der katholischen Kirche Bülach
trauen lassen. Da Silvia jedoch re-
formiert war, stellte dies ein Pro-
blem für den einstigen katholi-
schen Pfarrer dar. Dazumal war
eine Ehe zwischen Mann und
Frau unterschiedlicher Konfes-
sionen unüblich. In der Kirche

Egg wurden sie mit ihrer «Misch-
ehe» akzeptiert, unter der Bedin-
gung, dass die Kinder katholisch
erzogen werden.

Das Geheimnis ihrer Ehe
«Das Wichtigste für eine erfolg-
reiche und glückliche Ehe ist das
Zusammenhalten in schwierigen
Zeiten», verraten Sepp und Silvia.
Als Paar gehe man durch dick und
dünn und man solle sein Ziel
nicht aus den Augen verlieren,
wenn etwas nicht beim ersten
Mal klappt. Silvia schildert: «Na-
türlich hatten wir in unserer Ehe
auch Herausforderungen, aber
wir haben nie aufgegeben.»

Nach dem erstgeborenen Sohn
Urs folgten Tochter Sylvia und
die zwei weiteren Söhne Daniel
und Markus. Mit den vier Kin-
dern wurde es nie langweilig. Die
Sonntage waren reserviert für die
Familie und man besuchte Silvias
Eltern oder machte einen Spa-
ziergang.

Die Familie an erster Stelle
Die Familie von Sepp und Silvia
besteht inzwischen aus mehre-
ren Generationen. Nebst den
vier eigenen Kindern haben sie
acht Enkel und eine zweijährige
Urenkelin. Zwei weitere Urenkel
sind zudem unterwegs. Das Fa-
milienleben gilt bei den Freis als
oberste Priorität. Den letzten
Donnerstag feierten sie als den
Tag, an dem ihr gemeinsames
Leben besiegelt wurde. Die 60
Jahre seien schnell vorbeigegan-
gen, aber es sei bis jetzt eine
schöne Zeit gewesen. «Wir brau-
chen einander und könnten es
uns ohne den anderen gar nicht
vorstellen.»

Zur diamantenen Hochzeit
hatte ihnen am Vormittag der Ge-
meindepräsident von Bachenbü-
lach, Franz Bieger, gratuliert. Am
Abend hatte sich zudem der ge-
samte Männerchor von Bachen-
bülach – bei dem Sepp während
40 Jahren Mitglied war – versam-
melt, um für die Familie und die
Nachbarschaft zu singen. Mit
einem Essen im Restaurant liess
die Familie das Jubiläum ausklin-
gen und stiess auf weitere glückli-
che Jahre an. Anne Kleiner

BACHENBÜLACH Am vergangenen Donnerstag feierten Sepp 
und Silvia Frei-Nüssli 60 Jahre Ehe in ihrem Zuhause in Bachen-
bülach. Zu ihrer diamantenen Hochzeit verrieten sie ihr Geheim-
nis für ein langes, glückliches Zusammenleben und wie das Paar 
seine Liebe während all der Jahre aufrechterhalten hat.

Eine Liebe, die ewig hält. Silvia und Sepp Frei-Nüssli feierten in Bachenbülach diamantene Hochzeit. Sibylle Meier

Simon Sigrist,
20, Student

aus Rafz,
angetroffen am
Bahnhof Bülach

«Ich wäre gerne
eine Katze»

Die Heuschnupfensaison hat 
begonnen: Sind Sie betroffen 
von der Pollenattacke?
Simon Sigrist: Zum Glück nicht.
Ich freue mich uneingeschränkt
darüber, dass der Frühling
kommt und alles wieder blüht.
Nachdem der Winter alles tot-
gewirkt hat, kehrt das Leben
zurück in die Natur, und die Far-
ben explodieren.
Wenn Sie einen Tag lang
jemand anders sein könnten, 
wer wären Sie gerne?
Eine Katze. Dann könnte ich
den ganzen Tag herumstreifen,
fressen, schlafen und von den
Menschen verwöhnt werden.
Katzen haben etwas Elegantes
und Reines, aber auch etwas Ver-
spieltes, was ich ebenfalls habe.
Mit welchem Promi möchten Sie 
einen Abend verbringen?
Ich würde mit Emma Watson
Zürcher Geschnetzeltes essen.
Sie erscheint mir eine boden-
ständige Schauspielerin zu sein
mit spannenden Meinungen. Da
ich mit «Harry Potter» gross ge-
worden bin, würde ich sie fragen,
welche Chancen ihr durch diese
Produktion aufgegangen sind.
Mit wem möchten Sie nie auf 
einer einsamen Insel landen?
Da fällt mir niemand ein; ich glau-
be, ich könnte mich mit allen
arrangieren. Ich würde sogar
richtig gerne mit Donald Trump
auf der Insel stranden, weil Ame-
rika ihn dann los wäre und nur
mehr ich mich mit ihm ausein-
andersetzen müsste.
Worauf könnte das Zürcher 
Unterland verzichten?
Auf das Atomendlager, das in
Diskussion steht. Das wäre mir
ein allzu grosses Risiko. Nie-
mand sitzt gerne auf einem
Pulverfass, das durch kleinste
Erdverschiebungen radioaktive
Strahlen freisetzt.
Was würden Sie tun,
wenn Sie Millionär wären?
Ich würde so weiterleben wie bis-
her. Wenn man seinen Lebens-
standard ändert, wird man schnell
gierig und grössenwahnsinnig.
Welche Weltmeisterschaft 
müsste erfunden werden,
damit Sie eine Chance hätten?
Eine Meisterschaft, in der es um
Offenheit und Toleranz gegen-
über Mitmenschen geht. Um dies
zu messen, müsste man wohl
ein Sozialexperiment durch-
führen, in dem man die Anzahl
Begegnungen mit verschiedens-
ten Menschen zählen würde.
Was wäre Ihre erste Ent-
scheidung als Gemeindepräsi-
dent von Rafz?
Die Bildungsausgaben erhöhen. 
Bildung ist die Grundlage für 
Zukunft, und eine gute Bildung ist 
die Basis für eine gute Gesellschaft.
Was würden Sie Touristen
im Unterland zeigen?
Ich würde mit ihm im Rafzer-
feld Spargeln essen gehen und
anschliessend auf dem Rhein
mit Pontonierbooten fahren.
Welches war für Sie das 
wichtigste Ereignis der Woche?
Der Besuch in Michael Elseners
Programm «Mediengeil». Es hat
herzlich gutgetan, einen Abend
lang zu lachen, alle Sorgen zu ver-
gessen und sich zu erholen.

Interview: Morris Weckherlin

Wochen
Interview

Morgenröte für die erste Furttaler Tanznacht

Der Kongresssaal im Hotel Mö-
venpick wird am Samstag, 29. Ap-
ril, die Bühne für eine festliche
Tanznacht bieten. So jedenfalls
hat es der veranstaltende Verein
Oxygen Productions aufgegleist.
Präsident ist der Schöfflisdorfer
Jörg Ochsenbein, unterstützt
wird er von vier Vorstandsmit-
gliedern und einem knappen
Dutzend freiwilliger Helfer. Das
Team hat auch fünfmal die Wehn-
taler Tanznacht auf die Beine ge-
stellt. Mit grossem Erfolg, wie der
Präsident betont. An die hundert
Tanzfreudige kamen bei der Auf-
lage 2017 in die Niederweninger
Turnhalle Schmittenwis. Einen
Dresscode gab es nicht.

Festlicher Abend
Anders bei der Furttaler Tanz-
nacht. Hier ist festliche Kleidung
ausdrücklich erwünscht. «Wir

spezifizieren das nicht näher.
Möglichst elegant, aber nicht
zwanghaft steif», sagt Ochsen-
bein. Wehntaler und Furttaler
Tanznacht, dazwischen noch
TCS-, Österreichischer und Pol-
nischer Ball. Die Region ist ball-
mässig scharf am Ball und für die
einmal angeschaffte Abendgar-
derobe gibt es reichlich Einsatz-
möglichkeiten. «Meine Frau Mo-
nika hat sich für die Tanznacht
ein schwarzes Kleid gekauft, ge-
rade so lang, dass es beim Tanzen
nicht stört. Das kann man immer
wieder tragen», sagt Ochsenbein
und erzählt dann, dass er selbst
erst vor wenigen Jahren das Tan-
zen für sich entdeckt hat. «Meine
Frau und ich machten einen
Tanzkurs und konnten das Er-
lernte nirgends anwenden.» Im
Herbst 2012 hatte man die Idee,
einen Tanzanlass ins Leben zu
rufen. Bereits drei Monate später
war die erste Wehntaler Tanz-
nacht geboren.

Glückliche Hormone
Bereits sind Tausende Flyer ver-
teilt und auch die Plakate plat-
ziert. Der Vorverkauf über die
Website läuft auf vollen Touren

und der Veranstalter rechnet mit
mehr als 200 Gästen. Im Ein-
trittspreis ist ein Dreigangmenü
inbegriffen, denn Erholung und
Genuss gehören zum Tanzen ein-
fach dazu.

Eine dreiköpfige Liveband
wird den Tänzern vom Wiener
Walzer bis hin zum Rock ’n’ Roll
alles abfordern. Die weniger ge-
übten Gäste bekommen in einer
Art Workshop vor Ort das Nötigs-
te beigebracht. «Tanzlehrerin
Elisabeth Caggiano macht aus
eingefleischten Tanzmuffeln
schwungvolle Profis», erklärt
Jörg Ochsenbein. «Der erste
Schritt ist auch beim Tanzen
schwer, doch es lohnt sich anzu-
fangen. Tanzen ist gesund und
nach einem Discofox kann man
die Glückshormone bereits am
Puls abmessen», verspricht Och-
senbein.

Schön und gut, doch was tun,
wenn kein Tanzpartner in Sicht
ist? «Für diesen Fall stehen Taxi-
Dancer und ein Taxi-Girl parat»,
sagt Ochsenbein. So kann zum
Beispiel eine Dame mit dem Taxi-
Dancer völlig unverfänglich drei
Tänzchen machen, während ihr
Begleiter eine Tanzpause an der

Bar einlegt. Im Laufe des Abends
wird auch eine Showtanzgruppe
zu sehen sein und ein Fotograf
wird sich unter die Gäste mi-

schen. «Es wird ein wunderschö-
ner Galaabend», schwärmt Och-
senbein.

Guter Zweck
Der veranstaltende Verein be-
zweckt die Erhaltung und Förde-
rung des Hobbytanzens und will
auch in Zukunft verschiedene
Genussevents zur Förderung der
Geselligkeit und Freundschaft
hervorbringen. Zur Deckung der
Unkosten macht sich Jörg Och-
senbein deshalb gerade auf Spon-
sorensuche. Er sagt: «Der Anlass
soll auf einem soliden finanziel-
len Fundament stehen. Dies nicht
zuletzt deshalb, weil wir einen
Anteil unseres ertanzten Erfol-
ges an die Laureus-Stiftung
Schweiz überweisen möchten.»
Die Stiftung hilft jungen Men-
schen in der Schweiz, sich auf die
Anforderungen der modernen
Gesellschaft durch Sport vorzu-
bereiten.

Beatrix Bächtold

Die 1. Furttaler Tanznacht findet 
am Samstag, 29. April, in Regens­
dorf im Hotel Mövenpick statt.
Tickets und weitere Informationen 
unter www.furttaltanzt.ch.

REGENSDORF Leidenschaft-
liche Tänzer und solche, die es 
werden wollen, dürfen schon 
mal die Schuhe polieren und 
die Robe aufbügeln: Im Hotel 
Mövenpick findet bald ein 
zwangloses Tanzspektakel 
im festlichen Rahmen statt.

Organisator Jörg Ochsenbein und 
Mövenpick-Eventmanager Dana 
John tanzen sich warm. beb
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